vorgefallen find, auch wohl in den nächſten Tagen nicht paſ⸗ 


8 ein paar 
‘find 


freilich ein Geheimniß, in ihrer 


M 6186. 


Dienſtag, 26. Juli. (Ahend-Ausgabe.) 


Die anziger Zeitung“ erſcheint täglich zweimal; am Sonntage 

ne — — aaa, Abends. — Beſtellungen werden in der 

Expedition (Ketterhagergaſſe No. A) und auswärts bei allen Königl. 
Poſt⸗ 


nftalten angenommen. 
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Telegraphiſche Depeſchen der Danziger Zeitung. 

8 ua > 26. Juli, 113 der een 8 

London, 25. Juli. (Verſpätet eingetroffen.) Die 
„Times“ theilt jetzt den Wortlaut des Offenſib⸗ und 
Defenſiv⸗Trgetatz mit, welchen Frankreich während 
des Streiies über ere Preußen angetragen 
hat und kürzlich abermals als Friedenspreitz 
heimlich antragen ließ. Frankreich wollte darnach 
den Beitritt Süddeutſchlands * Norddeutſchen Bunde 
ee wogegen Preußen ihm zur Erwerbung von 
uxemburg und eventuell zur Eroberung Belgiens gegen 
jedwede andere Macht beiſtehen ſollte. Preußen lehnte 
beide Male dieſes Allianzanerbieten ab. 


Angekommen 26. Juli, 12 Uhr Mittags. 
London, 25. Juli. Im Oberhauſe und im Unter⸗ 
hauſe fanden heute Interpellationen wegen der in der 
eutigen „Times“ enthaltenen Mittheilung über den von 
rankreich projectirten Allianzvertrag (j. oben) ſta t. Die 
ertreter der Regierung erklärten dieſe Mittheilung für 


72 


höchſt erſtaunlich, können vorläufig aber nichts Näheres 


über dieſen Vertrag mittheilen; die Regierung erwartet 
darüber von Preußen und Frankreich nähere Erklärungen. 


Angekommen 2½ Uhr Nachm. 

London, 26. Juli. Die Enthüllungen der „Times“ 
über Frankreichs Abſichten Betreffs ere haben einen 
wahren Sturm der Entrüſtung wachgerufen, dem alle Mor⸗ 
genblätter, aus genommen die franzöſiſch gefinnte „Mor⸗ 
ning⸗Poſt“, in energiſchner Weile Ausdruck geben. ’ 


Danzig, den 26. Juli. 

Wir befinden uns augenblicklich in einem Nothſtande. 
Der Poſtenlauf iſt auf mindeſtens eine Woche gehemmt und 
beſchränkt, fo daß die aus führlichern Nachrichten jetzt ſtets 
bedeutend verſpätet uns zugehen. Mit den vielen Entbeh⸗ 
rungen des Kriegsſtandes werden wir auch dieſe ertragen, 
um ſo leichter, weil Ereigniſſe von Wichtigkeit bisher nicht 


Mehr als das Schweigen des Telegraphen, 
lichen Gemüthern für eine Verheim⸗ 
ichten gehalten werden könnte, be⸗ 


1 7 


n werden. 


en uns die um { 
unbedeutender Vorfälle. Was hat es bei der Blutarbeit, die 
uns bevocſteht, auf ſich, wenn auf einen Borpoften ge 
ein winziges Reiterpiquet in die Flucht gejagt, 
) Zollkaſſen confiscirt werden? An ſich 
freilich alle ſolche Vorgänge herzlich gleich⸗ 
giltig, indirect bringen ſie uns indeſſen die Gewißheit, daß 
bis jetzt die beiderſeitigen Streitkräfte innerhalb ihrer Grenzen 
erſt im Aufmarſch begriffen ſind, daß Vorfälle ernſterer Art 
oder gar entſcheidende Bewegungen bis jetzt noch auf ſich 


warten laſſen. Von manchen Seiten hört man jetzt ſogar 


ſchon die Vermuthung ausſprechen, daß die feindlichen 
Heerführer ſich in der Defenfive halten, ihre Kräfte ſammeln 
und feſt concentriren, einen Angriff der Unſrigen abwarten, 


a vielleicht herausfordern wollen, weil fie, nachdem ihr erſter 


Kriegsplan durch die Haltung des Südens vereitelt iſt, die 


5155 großen Chancen der Defenſive zu verwerthen die Abſicht haben. 


Unſere Aufmerkſamkeit wird aus naheliegenden Gründen 


171 Die franzöſiſche Mitrailleuſe. 

Die franzöſiſche Mitrailleuſe iſt in ihrer Conſtruction 
Wirkung aber kann ſie den 
bekannten Mitrailleuſen von Clakſton und Montigny unmög⸗ 
lich überlegen ſein. Zum Nutz und Frommen derjenigen, die 
ſich unter einer Mitrailleuſe etwas gar ſo Schreckliches vor⸗ 
ſtellen, wird in Nachſtehendem von einem Mitarbeiter der 
„K. Z.“ der Gegenſtand näher erläutert. 

Zwanzig bis dreißig und noch mehr Hinterladungs⸗Ge⸗ 
wehrläufe bilden ein Bündel, das die ungefähre äußere Form 
eines dicken Geſchützrohres hat und wie dieſes auf einer Laf⸗ 
fette mit Rädern ruht. Die einzelnen Läufe werden durch 


eine mechaniſche Vorrichtung mit Patronen geladen und ab⸗ 


gefeuert, und wenn letztere Metallpatronen find, die Hülſen 
derſelben aus den Läufen entfernt. Die Patronen liegen zu die⸗ 


ſem Zwecke in einem Borrathskaſten am hinteren Theile des 
Geſammtrohres in Reihen geordnet. Eine Kurbel“ jegt die 
Mechanik in Bewegung. Das Geſammtrohr iſt durch eine 


Handhabe um ſeine Längenachſe drehbar, im Uebrigen wie 
ein Geſchützrohr beweglich. uch 
Es feuern immer nur einzelne wenige Läufe bis zur Er⸗ 
bigung; dann wird das Geſammtrohr gedreht und andere 
Läufe kommen an die Reihe. Die Tragweite iſt die des In⸗ 
fanterie-Hinterladungsgewehres, das Kaliber eher kleiner als 
größer wie dieſes, um viele Läufe verwenden zu können. 
Wenn alſo die Mechanik gut gedacht und gut gearbeitet 
iſt, ſo kann eine ſolche Maſchine begreiflicher Weiſe Tauſende 
von Kugeln in ſehr kurzer Zeit verſchießen. { 0 
Aber — jedes Ding hat ein „aber“ und die Mitrail⸗ 
leuſe hat deren viele — die praktiſche Anwendung der Mitrail⸗ 
leuſe, die in ihrer Form und Größe dem kleineren Feldge⸗ 
ſchütze gleichkommt und im Gewicht demſelben nicht ſehr nad» 
Er ift vor allen Dingen durch die Fortbewegung ſehr in 


Frage geſtellt. Nur durch Pferde läßt fie ſich foribewegen, | 
! — fi ir daß 20 und noch mehr Soldaten den Pat * | 
ie | 


Pferde verſehen follen,  Auseinanrernehmen läßt fi, 
Mitrailleuſe nicht oder nur mit großer Mühe und, vielen 
Umſtänden, denn ihr Mechanismus iſt nichts weniger als 
einfach und trotz der größten Vollkommenheit ſtets Unregel⸗ 
mäßiakeiten und Störungen ausgeſetzt 

Den Infanterie⸗Colonnen, denen ſie beigegeben werden 


ſoll und das iſt ja ihre Beſtimmung, kann fie in ſchwierigem 


dlichen Miitheilungen kleiner, an ſich a wand eee eee ee 


e⸗ 


beſonders auf den muthmaßlichen Kriegsſchauplatz der 


Flotte an den deutſchen Küſten ſich lenken. Als die gefähr⸗ 


detſten Punkte derſelben dürfen Cuxhafen und die befeſtigte 
Stellung von Düppel und Alſen betrachtet werden. Kiel iſt 
dagegen durch feine vorgeſchrittenen Befeſtigungen und Wil- 
helmshaven, wie die ſämmtlichen größeren Küſtenſtädte find 
durch die Schwierigkeit des zu ihnen führenden Fahrwaſſers 
nothdürftig geſchützt. Zur Sicherung all dieſer Punkte wer⸗ 
den ſelbſtverſtändlich die umfaſſendſten Anſtrengungen aufge⸗ 
boten. Die ſo eben vom König ins Leben gerufene freiwillige 
Seewehr gehört in hervorragender Weiſe zu denſelben. Man 
hegt ſchon beute die Hoffnung, daß auch amerikaniſche Schiffe 
von Deutſchen ausgerüſtet und geführt, zu dieſem Zwecke zu 
erlangen ſein werden. Die Einrichtung einer freiwilligen 
Küſtenwehr, fliegende Corps, iſt gleichfalls in Ausſicht ge⸗ 
nommen. Zum Glück bleiben den Franzoſen ſchwerlich Kräfte 
genug, um ihrer Flotte eine ausreichende Landungs macht bei⸗ 
zugeben. Als die gefährlichſteu Gegner unferer Küſtenbefeſti⸗ 
gung dürften ſich die kleinen franzöſiſchen Panzerboote erwei⸗ 
ſen, deren die Franzoſen ſeit 1866 gegen 90 fertig geſtellt haben 
und welche jedes mit einem 24, bis 26 Centimeter⸗Geſchütz ar⸗ 


mirt, bei ihter Kleinheit und Beweglichkeit der dieſſeitigen 


Artillerie kaum ein Ziel bieten. Die für die Oſt⸗ und Nord⸗ 
fee beftimmte Panzerflotte wird in den franzöſiſchen Blättern 
auf zwei Panzer⸗Linienſchiffe („Magenta“ und „Solferino“) 
und 14 Fregatten angegeben, was freilich genau dem Ge⸗ 
ſammtſtande entſprechen würde, welchen die franzöſiſche Flotte 
zur Zeit an fertigen Panzerfregatten beſitzt. Die franzöſi⸗ 
ſche Marine» Infanterie beſteht in 4 Regimentern, zu je 5 
Bataillonen, aus 15,245 Mann. Bisher verlautet nur, daß 
davon dem zunächſt auslaufenden Geſchwader 2000 Mann 
beigegeben werden ſollen. Auch dieſer ſchwierige und be⸗ 
drohliche Kampf muß indeß beſtanden werden und hofft man 
binnen einigen Wochen die geſammte Külten Fortification 
durch improvſſirte Werke jo weit fördern zu können, um einem 
feindlichen Angriff mit Rohe entgegenſehen zu können. 


Die Stellung, welche Rußland gegenwärtig den krieg⸗ 
führenden Mächten gegenüber einnimmt, wird immer un⸗ 
klarer. Faſt hat es den Anſchein, als ſuche die ruſſiſche 
8 ſich eine ähnliche Einwirkung auf den weiteren 


erlauf der Ereigniſſe zu ſichern, wie Napoleon 1 8 * 
end⸗ 


wäre nicht unmöglich, daß Fücſt Gortſchakoff feine 

linge in Berlin und Paris ein doppeltes Spiel ſpielen läßt, 
0 altung beim 
ensſchluß macht, die viellei 
chungen in ſich ſchließen, dafür aber ſich eine Entſchädigung 
ausbedingt, die nicht unſchwer an der unteren Donau zu 
finden wäre. Davon munkelt man fetzt allerlei, wenn auch 
vorläufig natürlich noch ohne pofltiven Anhalt. Wir haben 
wohl aber allen Grund zu vertrauen, daß unſer leitender 
Staatsmann derartigen Gelüſten, falls ſie ſich geltend machen 


ſollten, ebenſo zu begegnen wiſſen wird, wie denen des düpir⸗ 


ten Franzoſenkaiſers im Jahre 1866. 

Aus Paris ſind die Nachrichten während der letzten 
Tage überaus ſpärlich über den Rhein gelangt. Doch beſtä⸗ 
tigen ſie, was uns längſt Gewißheit war, daß eine franzöſi⸗ 
ſche Allianz mit Dänemark ſo gut wie abgeſchloſſen, mit Ita⸗ 
lien im Werk iſt. Selbſt von Spanien her verlautet fo viel 
und ſo Beſtimmtes über die Wiederanbahnung der alten 
Intimität zwiſchen Prim und Napoleon, daß mindeſtens eine 
Terrain gar nicht folgen. In hundert Fällen, wo der Ins 
fanteriſt mit Erfolg feuern kann, iſt die Mitrailleuſe nicht zu 
verwenden. Sie bedarf einer beſonderen Bedienungsmann⸗ 
ſchaft und ſoll fie, was ja ihr Zweck iſt, einen Hagel von 
Kugeln ſchleudern, ſo hat ſie einen ſehr großen Vorrath au 
Patronen nöthig, die den Transport erſchweren. Ladet die 
franzöſiſche Mitrailleuſe Patronen der Chaſſepotgewehre, ſo 
könnte fie ſich freilich aus den Beſtänden der Infanterie mit 
Munition verſehen, aber das iſt nicht wohl anzunehmen, da 
bei der alsdann nothwendigen Entzündung vermittels der 
ge die Mechanik ein wahres Uhrwerk fein würde und in 

olge deſſen und namentlich der mangelhaften Obturation 
wegen gar keine Garantie für die Dauerhaftigkeit und Sicher⸗ 
heit böte. Es iſt daher wohl ganz unzweifelhaft, daß die 
Mitraillenfe Metallpatronen mit Central⸗Schlagzündurg las 
det, alſo eine beſondere Patrone, wovon die Waffe demnach 
große Vorräthe mitführen muß. 


Während der Fortbewegung kann die Mitrailleuſe nicht: 


feuern. Sie hindert die freie Bewegung der Infanterie⸗ 


Colonne und kann im Gedränge den eigenen Truppen ge⸗ 


fährlich werden. Der Infanteriſt kann bei jedem Schuſſe 
nach einer andern Richtung feuern, die Mitrailleuſe muß vor⸗ 
erſt gerichtet werden. Ein Geſchüͤtz freilich auch, dafür hat 
es aber auch eine andere Wirkung und Tragweite, und ein 
einziger wohlgezielter Kanonenſchuß kann mehr Unheil an⸗ 
richten, als tauſend Mitrailleuſenkugeln. Bei großen In⸗ 
fanteriegefechten mag die Mitrailleuſe verheerend wirken 
können, aber — und es iſt immer wieder ein „aber“ dabei 
— wann kommt es denn vor, daß große Infanteriemaſſen 
ruhig ſtehen bleibend auf einander feuern? 

Die ganze Bauart der Mitrailleuſe iſt durch die noth⸗ 
wendige Leichtigkeit eine ſehr ſchwache, und jede ſie treffende 
Kanonenkugel wird ihr für immer das große Maul ſtopfen. 
Dazu bietet fie durch ihre bei Infanterie Colonnen nothwen⸗ 
dige ſichtbare und auffallende Aufſtellung jedem Geſchütze ein 
willkommenes nnd leicht erreichbares Object. 

Die Mitrailleuſe endlich iſt ihres ſehr unwahr⸗ 


ſcheinlichen Erfolges wegen in keiner anderen Armee 
der Welt als wirkliche Waffe eingeführt. Sie wird 


es immer bleiben, ein zwar häßliches Spielzeug, aber doch 
immer ein Spielzeug, keine ernſte, kriegstüchtige Waffe. Von 
ihr gilt das Wort: Viel Geſchrei und wenig Wolle. 


icht ſogar gewiſſe Verſpre⸗ 


freundliche Haltung dieſes Staats dem franzöſiſchen Nach⸗ 
barn gegenüber in Ausſicht ſteht. Dafür verfügen wir über 
die Kräfte des geſammten Deutſchlands und wollen gern auf 
andere Bündniſſe, die uns leicht verderblich werden könnten, 
verzichten. War doch die Thatſache der bundestreuen Hal⸗ 


tung unſerer ſüdlichen Landsleute allein geeignet, den Kaiſer 


an der Seine zu verwirren und ſeine urſprünglichen Pläne 
zu durchkreuzen. Er wird ſich noch oft verrechnen. 


& Berlin, 24. Juli. Auch wir find hier mit neuen 
Nachrichten auf den allerknappſten Etat geſetzt, Telegramme 
aus Frankreich kommen direct gar nicht mehr an, wir erhalten 
von dort telegraphiſche Mittheilungen, nur wenn ſolche uns 
durch Brüſſeler Vermittelung expedirt werden. Es hat übri⸗ 
gens nicht Deutſchland, ſondern Frankreich den Verkehr ab⸗ 
gebrochen. Briefe und Zeitungen gehen uns noch, wenn auch 
verſpätet, zu, ſie müſſen ſchon deshalb den Umweg durch neu⸗ 
trale Länder machen, weil unſere und die franzöſiſchen Straßen 
von Militair occupirt find. Die Mitglieder des Bundes- 
raths haben bereits ſeit einigen Tagen Berlin verlaſſen, 
ohne daß jedoch offiziell der Bundesrath vertagt wurde. An 
unſerem Hofe herrſcht geſchäftiges Treiben. Donner ſtag kam 
die Königin, die neben dem königl Gatten im einfachen Wa⸗ 
gen ihren Einzug hielt, von ſtürmiſchem Enthuſiasmus be⸗ 
grüßt. Nun in der Großherzog von Micklenbu ng Schwerin, 
der G oßherzog von Oldenburg und für kurze Zeit im tief⸗ 
ſten Incognito, der Kronprinz von Sachſen eingetroffen. Letz⸗ 
terer iſt wieder heimgereiſt, nachdem er mit dem Könige lange 
conferirt hatte. Auch der Prinz Nikolaus von RNaſſau iſt 

angekommen und hat ſich zum Eintritte in das Heer gemeldet. 
Auf der Herreiſe ſprach er mit dem Herzoge von Coburg⸗ 
Gotha und äußerte dieſem: „Wenn er nur erſt fo glücklich 
wäre, den preuß. Soldatenrock zu tragen!“ Eben fo hat ſich der 
Erbprinz von Schoumburg Lippe zur Verfügung des Königs 
geſt Ut. In Oſtfries land bilder ſich ein Freicorps zum 
Küſtenſchutze; der Reichstags⸗Abgeordnete Graf Münſter, 
der an der dortigen Küſte der größte Beſitzer ift, organiſirt daſſelbe. 
Nächſten Dienſtag verſammeln ſich unſere Stadtoerordneten 
in außerordentlicher Sitzung. Der Magiſtrat beantragt die 
Bewilligung von 250,000 %, welche als Gelväquivalent in 
Stelle der Landlieferung für die nächſten vier Wochen aus 
der Stadthauptkaſſe gezahlt werden ſollen Nach einer Verfü⸗ 
gung des Miniſters des Innern iſt es den Communen nämlich 
Freigeftelt, Rattveraturallieferungein@eltäguivalentzugablen, 
Die Unterftägungen und Sammlungen für die Soldaten und 
deren Angehörige nehmen rieſenhafte Dimenſionen an, wenn 
auch neben jenen Summen, welche die Großberzigkeit der 
Nordamerikaner unferen Kriegern darbietet, die im eigenen 
Lande aufgebrachten bis jetzt noch verſchwinden. An der 
hieſigen Börſe wurden am Sonnabend zuſammen 80,000 
für die Verwundeten und für die Hinterbliebenen Gefallener 
der deutſchen Armee gezeichnet. Bei der heutigen Art der 
Kriegsführung wird vorausſichtlich der Anſpruch an die 
Lazarethe ein ganz enormer ſein. Dem in 1866 gefühlten 
Uebelſtande der Zerſplitterung der Thätigkeit der freiwilligen 
Pflegevereine ſoll diesmal gründlich abgeholfen werden. Der 
Königl. Commiſſarius für die freiwillige Krankenpflege, 
ürſt Pleß, erläßt ſo eben eine Aufforderung an alle 
rden und Vereine, ſich mit ihm in Verbindung 
zu ſetzen, da in ihm die geſammte freiwillige 
Krankenpflege centraliſirt werden ſoll. Nur durch ihn gelang 
Cͤͥõã ² . dd ENTER FREE 
Der Rhein und das Rheinthal. 

Bekanntlich bildet der Rhein von Hüningen bei Baſel 
bis Lauterburg in einer Strecke von 223 Meilen die Grenze 
Süddeutſchlands gegen Frankreich; weiter nördlich liegen ihm 
jedoch deutſche Lande vor. Nichtsdeſtoweniger wird der 
Rhein wahrſcheinlich ſeiner ganzen Aus dehnung nach, inſo⸗ 
weit er deutſchen Boden beſpült, alſo von Baſel bis Emme⸗ 
rich (nördlich Weſels), in dieſem Kriege als Hauptverthei⸗ 
digungslinie Deutſchlands gegen Frankreich in Betracht kom⸗ 
men. Eine militäriſch⸗geographiſche Beſchreibung des Rhein⸗ 
ſtromes und feines Thales dürfte, wie die „N. fr. Preſſe“ 
meint, den Leſern zur Orientirung willkommen ſein. 


Nachdem der Rhein ſich bei Baſel nach Norden wendet, 
nimmt er raſch, hier nur 375 Schritte breit, an Breite zu. 
Seit der beendeten Rhein-Correction find die vielen faulen 
und todten Arme, welche durch bewaldete Inſeln und durch 
Sandbänke von einander getrennt waren und die Commu⸗ 
nication der beiden Ufer mittelſt Kähnen ſehr erſchwerten, 
größtentheils trocken gelegt und in blühende Aecker und Wei⸗ 
den verwandelt. Dieſe 8 755 Arme geben auch jetzt noch 
dem geſammten Strombette, namentlich in der Nähe der 
Murgmündung, eine Breite von über 3000 Schritten. Dieſer 
Umſtand, fo wie jener, daß namentlich von Baſel bis zur 
Illmündung, nächſt Straßburg, die flachen Inſeln mit Buſch⸗ 
werk und Waldungen bedeckt ſind, erſchwert die Ueberwachung 
der Ufer und ſomit auch die Vertheidigung gegen einen über⸗ 
gehenden Feind. 


Die Breite des Stromes beträgt bei Neuenburg 1500 
Schritte (früher 3000), bei Kehl der kleine Arm 120, der 
große 430 Schritte (früher 1100), bei Mannheim 500 (frü⸗ 
ber 1000), oberhalb Mainz 900 Schritte und unterhalb dieſer 
Stadt 1200 Schritte (früher 1800 bis 2500). Die Tiefe 
wechſelt bei mittlerem Waſſerſtande von Baſel bis Straßburg 
zwiſchen 3 und 12 Fuß, zwiſchen Straßburg und Mainz zwi⸗ 
ſchen 5 und 24 Fuß; der Lauf ift im Allgemeinen rubig und 
gemäßigt. (Das Gefälle beträgt zwiſchen Baſel und Bingen 

450 Fuß.) Stehende Brücken ſind bei Baſel, Kehl Straßburg 
(Eiſenbahn⸗ und Schiffbrücken) — dieſe jedoch bereits ger 
ſprengt — Mannheim (Eiſenvahn⸗ und Schiffbrücke, 43 Pon⸗ 
tons), Mainz (Eiſenbahn⸗ und Schiffbrücke, 49 Pontons). 
Schifſbrücken, reſp. fliegende Brücken find bei Hüningen, 


& 


Er - 


und zwar in einem 1785 mit den Vereinigten Staaten abge⸗ 


das Perſonal und das erforderliche Material zur Armee, 
nur er kann die Legitimation zum Aufenthalt bei den Truppen 
behufs der Krankenpflege, den Fahrſchein ꝛc. ertheilen, nur 
er giebt die abgeſtempelten weißen Neutralitäts⸗Feldbinden 
aus. Die directe Zuſendung von Spenden für Kranke 
an die Armee ſind nutzlos, weil ſie ohne die Vermittelung 
des Kgl. Commiſſarius nicht augenommen werden. Eine 
ſolche Centraliſation iſt unbedingt erforderlich, wenn nicht an 
einer Stelle Mangel, an der andern Ueberfluß eintreten ſoll. 


* [Das Seerecht in Kriegszeiten.] Daß von 
Frankreich der Grundſatz der Unverletzlichkeit des Pri⸗ 
vateigenthums zur See nicht anerkannt werden wird, 
haben wir bereits hervorgehoben. Soll Preußen deßhalb von 
den bereits proclamirten Grundſätzen zurücktreten? Wir 
glauben nicht, daß dies angeht und wir theilen die Meinung 
der „Weſ.⸗Ztg.“, daß Preußen dabei bleiben muß, die Unver⸗ 
letzlichkeit des Privateigenthums auf ſeine Fahne zu ſchreiben. 
Preußen — fo jagt die „Weſ.⸗Ztg.“ — hat allerdings ſehr 
unklug gehandelt, ſich in der Frage der Kaperei von Amerika 
zu trennen. Die Abſchaffung der Kaperei ſei nur zu Gunſten 
der Staaten geſchehen, die eine große Kriegsflotte haben. Sie 
behalten auch jetzt das Privilegium, während des Krieges das 
Privateigenthum zu ſchädigen. Der Fortſchritt der Pariſer 
Declaration von 1856 iſt nur ein geringer. Da nun aber 
die Sache nicht zu ändern, ſo muß Preußen nicht rückwärts, 
ſondern vorwärts gehen. Preußen iſt der erſte Staat 
geweſen, der den Grundſatz der Unverletzlichkeit 
des Privat » Eigentums officiell anerkannt hat 


ſchloſſenen Vertrage, an deu ſich die Namen Friedrich's des 
Großen und Franklin's knüpften. Der wichtigſte Präcedenz⸗ 
fall iſt aber ber Krieg von 1866, in dem Preußen, Oeſterreich 
und Italien unter dem Beifall der ganzen Welt auf die Weg⸗ 
nahme feindlicher Handelsſchiffe verzichteten. Wie es auch in 
diefem Kriege kommen möge, Deutſchland darf dieſe Frage 
nie wieder aus dem Auge verlieren. Es muß beim Friedens⸗ 
ſchluß, es muß auf jeder künftigen Conferenz und überhaupt 
bei jeder Gelegenheit, gleichviel, ob es unmittelbar betheiligt 
iſt oder nicht, ſeine Stimme energiſch gegen dieſe unerhörte 
Anomalie erheben. Gelingt es nicht, gleich die Einwilligung 
ſämmtlicher Mächte zu erhalten, ſo gehe man auf dem Wege 
der Separatverträge mit einzelnen Staaten vor. 
Diejenigen Regierungen, welche ſich noch dagegen ſtemmen, 
werden, wenn fie erſt iſolirt find, und außerdem gegen den 
Druck der öffentlichen Meinung im eitzenen Lande anzukämpfen 
haben, keinen langen Widerſtand leiſten. Unſer Vaterland wird 


ſich den Dank der Welt verdienen, wenn es die Entfernung, 


dieſes Reſtes von Barbarei aus dem Völkerrecht von nun an 
zu einer Hauptaufgabe feiner Politik macht. 
„Man ver ſichert, — ſchreibt der „Conſtitutionnel“ in 


feiner letzen Nummer vom 23. Juli, — daß nach einer Mit⸗ 


theilung des holländiſchen Geſandten in Copenhagen, das 
däniſche Cabinet bereit ſei, Frankreich in dem Kriege 
gegen Preußen zur Seite zu ſtehen, und daß Alles 
für eine gemeinſame Action in der Oſtſee verabre- 
det ſei. In derſelben Nummer ſpricht der „Conſt“ auch die 
beſtimmte Hoffnung aus, daß Holland ſich ebenfalls zu Gunſten 
Frankreichs am Kriege activ betheiligen werde. 

— Der „Rh. Kurier“ ſchreibt: „Aus Paris erhalten 
wir eben über Brüſſel folgende Mittheilungen vom 20. Juli 
Abends: „Die Stimmung iſt nichts weniger als enthuſiaſtiſch, 
in den höheren reifen fogar gedrückt, weil man ſich hin⸗ 
ſichtlich Süddeutſchlands 4 In alle Stroßen⸗Demon⸗ 
ſtrationen miſchen ſich auch Pfiffe und Friedens rufe. Man 
hat die Armee aus Furcht vor einem preußiſchen Einfall 
ſchnell an die Grenze gebracht, ſie iſt aber noch nicht opera⸗ 
tions fähig. Morgen werden die Reſerviſten ihren Regimentern 
nachgeſchickt. Es fehlt noch ſehr an den nöthigen Pferden; der 
Kaiſer, welcher am Sonnabend zur Armee abgehen wollte, 
wird wohl erſt in der nächſten Woche abreiſen. In Regie⸗ 
rungstreiſen glaubt man nicht vor Ende dieſes 
Monats an ein entſcheidendes Ereigniß.“ Für die 
Feldzugsberichte hat der Kaiſer als beſonderen Cenſor einen 
Offizier ernannt, der nicht bloß alle militäriſchen Nachrichten 
zu prüfen, ſondern ihnen auch die Form zu geben hat, in der 
ſie ins Publikum gelangen ſollen. 


— Im Reichstag wurden vor Schluß der Seſſion 


raſch noch 149 Friedrichsd'or für denjenigen deutſchen Sol⸗ 


daten gezeichnet, der die erſte franzöſiſche Fahne oder Stan ⸗ 
darte erobern wird. Das Geld liegt in der Kaſſe des Reichs⸗ 


Breiſach, Rheinau, Plitters dorf, 
burg, Speyer, Worms und Oppenheim. 0 

Franzöſiſcherſeits wird der Rhein durch die große Feſtung 
Straßburg und durch Lauterburg unmittelbar, durch Neu⸗ 
Breiſach und Weißenburg mittelbar vertheidigt. Auf dem 
rechten Ufer liegt auf eine halbe Meile Entfernung die große 
badiſche Feſtung Raſtatt; ferner vertheidigen Germersheim 
und Mainz, als auf beiden Ufern erbaute Feſtungen, eben⸗ 
falls den Rhein. i W Anayı 7 

Zu beiden Seiten des Rheins liegen auf ein bis drei 
Meilen Breite äußerſt fruchtbare Thal Ebenen, die rechts 
durch den Schwarz. und Odenwald, links durch bie Vogeſen 
begrenzt ſind. Von Heidelberg bis Mannheim wird die Rhein: 
thal⸗Ebene vom Neckar durchſchnitten. Zu beiden Seiten 
des Rheins führen zahlreiche Straßen und Bahnlinien in 
wechſelnder Entfernung vom Fluſſe und erhöhen ſo die Ver⸗ 
theidigungsfähigkeit eines jeden Ufers. Auch ziehen von dieſen 
Parallel⸗Commugicationen Zweige von Bahn und Straßen ⸗ 
{inien und bezeichnen fo die vortheilhafteſten Uebergangs« 
punkte. Solche Uebergangspunkte find: Hüningen (1796 und 
1813), Breiſach, Straßburg⸗Kehl (1797), Selz, Lauterburg, 
Germersheim (1815), Mannheim (1794, 1798 und 1814), 
Speyer und Worms. 8 

Von Mainz bis Bingen erſcheint der Rhein als Fort⸗ 
Von Bingen wendet er 8 wieder nach 

dal bis in die Gegend nördlich 

von Coblenz linke vom Hundsrück, rechts vom Taunus zur 
Schlucht eingeengt. ) öffnet ſich das 
Thal, welches nun von der Eifel und dem Weſlerwald ge⸗ 
bildet wird, zu den ſogenannten Maingauen und zum Neu⸗ 
wieder Keſſel (2 Meilen Breite), worauf das Thal ſich wie» 
der verengt und bis Bonn fo verbleibt. . 
nun die Berge in der Richtung auf Aachen zurück, während 
die rechte Thalbegleitung in einer Entfernung von einer 
Meile verbleibt und erſt bei Ruhrort in niedriges Hügelland 
übergeht, worauf der Rhein die Norddeutſche Tiefebene 
betritt. 5 . 
Die Bieite des Rheins beträgt zwiſchen Mainz und 
Bingen 900 bis 1500, in oben erwähnter Felſengaſſe ſedech 
nur 500 bis 650 Schritte. Bei Köln iſt er 625 und bei 
Düſſeldorf 200 bis 500 Schritte breit. Die Tiefe wechſelt 


— man — — . — 

Germersheim, Philipps⸗ zwiſchen 5 und 26 Fuß. Brücken führen Stror 
E Coblenz (Eiſenbahn⸗ und Schiffbrücke); bier iſt gleichzeitig der 
Üferwechſel über die Moſel, und zwar mittelft einer Schiff⸗ 
Schiffbrücke und Dampffähre), 
heinhauſen (Eifendahn-Zraject), 
Neuwied, 
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| 
| 
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‚ber mo 


tages. Die Anregung zu der Sammlung ging von Fürſt 
Lichnowsky aus, der die Subfeription mit 10 Friedrichsd'or 
eröffnete. l 

— Die Polytechniker zu Dresden, die Forſtaka⸗ 
demiker zu Tharand und die Bergakademiker von Frei⸗ 
berg erklären: „Durchdrungen von der Ueberzeugung, daß nur 
die Wahrung der Einheit des ganzen Heeres, in dem unſere 
Brüder und Kommilitionen bereits dienen, dem Vaterlande 
zum Segen gereichen kann, ſtellen ſie ſich hiermit dem könig⸗ 
lichen Kriegsminiſterium und dem Oberfeldherrn unter Ver⸗ 
zicht leder Sonderſtellung zur Verfügung und bitten, ihre 
militäriſche Ausbildung förderſamſt in die Hand zu nehmen.“ 

— Sämmtliche, vom Reichstage genehmigte Geſetze 
find bereits heute im „Staatsanz.“ publicirt, — Unter dem 
Geh. Rath Hahn ſind eine Anzahl Beamte mit der Ausarbei⸗ 
. den Zeitungen Mitzutbeienden Kriegsnachrichten 

eauftragt. 

— Aus Rügenwalde, 22. Juli, wird der „Oſtſ.⸗Z.“ 
geſchrieben: „Geſtern von Kopenhagen hier eingekommene 
Nordd. Capitaine berichten, daß man daſelbſt die im afen 
liegenden Kriegsſchiffe bereits ſeit dem 15. d. M. ſchne ſtens 
rüſtet, ſowie daß dort Aufregung herrſcht gegen Deutſchland, 
die ſich theilweiſe in Inſulten gegen preußiſche Schiffer gel⸗ 
tend gemacht. 

— Der Hr. Juſtizminiſter hat folgende N er⸗ 
laſſen: „Die neuerlich eingetretenen politiſchen Verhältniſſe ver⸗ 
anlaſſen den Juſtiz⸗Miniſter, die Gerichtsbehörden, jo wie die 
Beamten der Staatsanwaltſchaft in denjenigen Provinzen, in 
welchen denſelben die Vollſtreckung der erkannten Strafen obliegt, 
darauf aufmerkſam zu machen, daß die Geſuche um Ausſetzung 
oder Unterbrechung der Strafvollſtreckung unter den obwaltenden 
Umſtänden einer beſonders a det Beurtheilung zu unter⸗ 
werfen ſein werden. Es ſpricht hierfür insbeſondere auch die 
der nbi daß die Ernte⸗Arbeiten vor dem Ausmariche 

bil gemachten Truppen meiſtentheils nicht haben zum 
vollſtändigen Abſchluß gebracht werden können und daß es da⸗ 
ber bei ftrengerer Behandlung jener Geſuche vielfach an Arbeit: 
kräften fehlen würde, um die zurüdbleibenden Fami ien im Nab- 
rungsſtande zu erhalten.“ — „Die Civil⸗Juſtizbehörden werden 
hierdurch angewieſen: 1) Requifitionen an Gerichte der mobilen 
Truppen in ug Unterſuchungen und anderen Rechtsange⸗ 
legenheiten um Vernehmung von Zeugen oder ſonſt betheiligten 
— pen auf die dringendſten Fälle zu beſchränken; 2) von dem 
erlangen einer vorgüngigen Bienen der Beamten ber 
Staatsanwaltſchaft über die in Folge der Requiſitionen anzu⸗ 
fegenden Termine ganzlich Abſtand zu nehmen.“ 

— Die „Poſt“ erhielt aus Golzow bei Neuſtadt⸗Ebers⸗ 
walde ein N. D. ſignirtes, mit 60 % declarirtes Packet, das 
von folgendem Schreiben begleitet war: „Golzow, 18. Juli 
1870. An die Redaction der „Poſt“ überſende ich hoffentlich 
als kleine Urſache für vielleicht große Wirkung mein Silber⸗ 
zeug und meiner Frau Uhr und wünſche von Herzen, es möge 
allſeitige Nachahmung in Deutſchland finden, damit der 
Krieg, nachhaltig vom ganzen Lande unterſtützt, ein 
radikaler werde und unſer vielgeliebter König und unſer 
für das Vaterland in den heißen Kampf ziehendes Volk er⸗ 
jehen, wie unerſchöpflich Deutſchlands Kräfte ſind, wenn 
es dem Kampfe gegen den übermüthigen Störer des Welten: 
friedens gilt, — gern wird Jeder den Tand opfern für die 
Freiheit und für den Frieden. — Ich bitte, Silberzeug und 
Uhr der Königl. Münze zum Prägen von Groſchen zu über⸗ 
geben, die Reichen können das zu den Thalern erforderliche 
liefern.“ Die Redaction der „Poſt“ bat das Packet uneröffnet 


der Königl. Münze übergeben und dieſelbe mit den Inten⸗ 
uſenders bekannt gemacht. 


denen De berger dane 
DO Lauenburg, 25. Juli. Die hieſige Freimaurerloge 
zum Leuchtthurm 1 der Oſtſee“ bat e Testen Zuſammen⸗ 
kunft die Aufnahme und Verpflegung von zehn Verwundeten des 
bevorſtehenden Krieges beſchloſſen und dieſen Beſchluß dem Ber⸗ 
liner Central⸗Comits notificirt. * 
Geeſtemünde, 22. Juli. [Franzöſiſcher Dampfer.) 
Laut einer der „Prov.⸗Ztg.“ zugehenden Nachricht iſt Don⸗ 
nerſtag Morgen bei Helgoland ein Aviſodampfer der fran⸗ 
zöſiſchen Kriegsflotte mit aufgezogener Lootſenflagge (alſo 
einen Lootſen verlangend geſehen worden. Nachdem das 
Schiff längere Zeit vergebens gewartet, dampfte daſſelbe 
weiter gegen Weſten. 
Hannover. [Freiwillige Küſtenwehr.] Die HH. 
B. Viſſering, Agena, Hanſemann, M. L. Schomerus, H. Th. 
Drees veröffentlichen im „Oſtfr. Amtsbl.“ einen Aufruf zur 


Bildung einer Küſtenwehr, in dem es heißt: „Wie die junge 


Welt an den Grenzen unſer Vaterland zu Ehren bringen 
wird, ſo laſſet uns Alten, welche Beruf und Pflicht am Herde 


feſſeln, dem Staate die Aufgabe des allgemeinen Schutzes 


über den Strom bei 


brücke, Köln (Eiſenbahn +, 
Düffeldorf (Scifibräde) , 
Weſel (Schiffbrücke). Laſtfähren find vorhanden bei 
Linz⸗Krippe, Königswinter, Bonn, Hamm, Uerdingen, Orſoy, 
Bank, Rees und Emmerich. Mark: 
Wenn man mit der ſchwierigen Uferbeſchaffenheit zwiſchen 


Bingen und Köln den Umſtand zuſammenhält, daß in Mitte 


dieſer Flußſtrecke die ſtarke Feſtung Coblenz mit Ehrenbreit⸗ 
ſtein liegt und andererſeits Mainz und Köln, ebenfalls ſehr 
ſtark befeſtigte Punkte, N : 
Punkten Bingen und Bonn entfernt liegen, ſo wird wohl die 
Möglichkeit eines Ueberganges in diefer Strecke bedeutend 
ſchwinden. Die Operationen eines von Weſten her vordrin⸗ 
genden Feindes werden daher, will er ſich nicht mit ſchwierigen 
Belagerungen abgeben, ent weder oberhalb Mainz oder unter⸗ 


halb Köln ftattfinden müſſen. Im Norden ſchließt endlich die 


Feſtung Weſel die Vertheidigungslinie des heins ab. 


Die rechtsſeltigen Zufläſſe des Rheins, Lahn, Sieg, Ruhr 
und Lippe, erreichen eine Breite von 40 Schritten; letztere 
hat im unteren Laufe eine Breite von 80 Schritten. Dagegen 
find von den linksſeitigen die Nahe und die Moſel zu bemerken. 
Erſtere, weil fie eine Vorrückangslinie gegen Bingen und Mainz 
bildet, und letztere, weil ſie mit den anliegenden Gebirgsland- 
ſchaften des Hundsräd und der Eifel ein bedeutendes Ope⸗ 
rations Hinderniß für Bewegungen parallel mit dem Rhein ⸗ 
laufe repräſentirt. Andererſeits bietet die Moſel dem franzö⸗ 
ſiſchen Angriffe auf Coblenz vielleicht Vortheile. Von Toul 
ab schiffbar und von Metz abwärts mit Dampfſchiffen be⸗ 
fahren, lönnen die Franzoſen Belagerungs⸗Material, Vor⸗ 
käthe u. dergl. ſchnell und bequem von Metz und Thionville 
Auch in Due Strede 

nd Eifen» 
bahnlinien (letztere mit Ausnahme der Strecke Köln⸗Coblenz). 

Als vortdeilhafter Uebergangspunkt vom linken Ufer iſt 
ährenpunkten noch Caub (Blücher 
annheim ab wird der Rhein mit 
Dampfſchiffen befahren und können dieſelben im Kriegsfalle 


aus auf dem Waſſerwege beziehen. 
führen zu beiden Seiten des Flaſſes Straßen. 


außer den Brücken und 
1814) zu nennen. Von 


auch gute Dienſte der Vertheidigung leiſten. 


nur 3½ Meilen von den genannten 


werden. Iſt zwar der directe Kampf mit dem Feinde 


Hannover, 
darunter zwei 


erleichtern. Bilden wir eine Küſtenwehr! Es iſt nicht un⸗ 
ſere Pflicht, allein, ohne militairiſche Hilfe, den Feind abwehren 
zu können, aber wir vermögen leicht eine patrouillirende 
Poſtenkette zwiſchenden Militärſtation en zubilden, um 
die an den gefährlichſten Punkten concentrirte Militärmacht von 
den Bewegungen feindlicher Schiffe ſtets in ſicherer 
Kenntniß zu erhalten, und ihr die Bewegung von einem 
Orte der Gefahr zum anderen ohne Zerſplitterung der 
eigenen Kraft möglich zu machen. Bei unſerer offenen 
Küfte mit der freien Ausſicht auf die See bedarf es zu dieſem 
Boftendienfte nicht fo vieler Mannſchaft, um unfere laudwirih⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten, ſelbſt die Erute, ins Stocken gerathen 
zu ſehen, wenn wir alle dienſttüchtigen Küſtenbewohner zu 
einer bewaffneten Volks ⸗ und Küſtenwehr zuſammenſchaaren. 
Militärperſonen zur Einübunz des Dienſtes und der Waffen 
werden uns von den betreffenden Behörden gern gewährt 


nicht unſere Aufgabe, ſo ſcheuen wir doch nicht davor zurück, 
wenn es zur Vertheidigung von Haus und Herd nöthig werden 
ſollte, und alle vereint ſind wir Mannes genug, im Vertrauen 
auf Gottes Hilfe und mit dem Schlachtruf der tapferen Oſt⸗ 
frieſen von 1813: „Vorwärts mit Gott für König und 
Vaterland!“ den Feind unſeren noch kräftigen oſtfrieſiſchen 
Arm fühlen zu laſſen und in alt-oſtfrieſiſcher Weiſe zum Haufe 
hinaus zu werfen. wenn er es wagen ſollte, an unſerer Küſte 
zu landen.“ — Dazu macht die Landdroſtei Aurich bekannt: 
„Wir ermächtigen die Herren Viſſering, Agena, Hauſemann, 
Schomerus und Drees, ein bewaffnetes Freicorps zu bilden, 
den Commandeur und die Offiziere deſſelben ſofort zu be» 
ſtimmen und ſich mit dem nächſten Militär⸗Commanpo in 
Verbindung zu ſetzen. Königl. Preuß. Landdroſtei. v. Hage⸗ 


Heute Mittag war man im 
weil dem Vernehmen 


der „Beobachter“ einen lang 


nicht Süddentſchlend das Ungii | pl 
ch ee d ab k t um Kr BR: 


zu werden. Imywilhen find Argeordneten nachdrück. (ZT 
lich von der Stimmung ihrer Wahlbezirke in Keuntniß geſetzt 
worden. Schott, Becher u. a,, ſeldſt K. Mayer erhielten 
Adreſſen oder Deputationen, welche von den Abgeordneten 
entſchiedenes Eintreten in den Nationalkrieg verlangten. Auf 
dem Lande iſt, wie aus zahlreichen Kundgebungen bervorgeht, 
die Stimmung offenbar noch entſchiedener als in der Hauptſtadt. 
Aber auch hier wurde K. Mayer, als er heute früh vor dem Stäu⸗ 
dehauſe erſchien, mit Pfeifen vonder Volksmenge empfangen. In 
der Kammer ging denn auch ein raſcher Scenenwechſel vor ſich. 
Nachdem Varndüler das miniſterielle Erpof& verleſen hatte, 
erhob ſich Karl Mayer und erklärte, daß er jeden Wider⸗ 
ſtand aufgeben werde. Noch geſtern habe er die Neutralität 
in Verbindung mit Bayern und Oeſterreich für möglich ge⸗ 
halten, heute aber ſei die Lage eine andere u. ſ. w. Kurz, 
der Mann ſucht ſich beim Volke wieder zu rehahilitiren. Auf 
dieſes Andrär gen der geſammten Bevölkerung, incluſive der 
Partikulariſten, Großdeutſchen und Demokraten ift allein die 
plötzliche Sin-esänderung unſerer preußenfeindlichen Preſſe 
und deren Leiter rüctzufhren. Sie ſahen, daß ſie ſich für 
alle Zeit durch weitere Oppofition unmöglich machten und 
überließen dies den weniger ſchlauen Ultramontanen in München. 
Belgien. Die „Independance Belge“ bringt einen 
Kriegsbericht ans Metz, wonach der größte Theil der 
franz. Truppen zwiſchen Metz und Straßburg aufgeſtellt 
iſt, die Beſatzungen im nördlichen Frankreich dagegen um 
keinen Mann vergrößert werden. In Saargemünd fteht die 
ganze Artillerie von Douai, in St. Avold eine ganze Caval⸗ 
lerie⸗Brigade, Dragoner und Chaſſeurs. Die Echelonnirung 
der Truppen geſchieht wie folgt: von je zwei eintreffenden 
Regimentern rückt eins an die äußerſte Grenze, das andere 
bleibt zwiſchen dieſer und Mes, ſo daß zwei Linien von glei⸗ 
cher Stärle binter einander gebildet werden. Es fehlt aber 
überall an Civalleriepferden, und dies wird um fo bitterer 
empfunden, weil die Artillerie in dieſem Feldzuge nach der 
Anſicht des Kaiſers „das wahre Feuer (le vrai feu) und die 
Entſcheidung bringen ſoll“, und die franzöſiſchen Artillerie 
Offiziere ſich feſt berzeugt bekennen, „daß die Infanterie ⸗ 
Linien vor dem Geſchwindfeuer nicht eine Minute Stand 
halten, ſondern entweder fliehen oder mit dem Banonnet auf 
einander platzen werden“; in dieſem Falle ſoll die Artillerie 
den Ausſchlag geben. Dabei fol denn auch die „Mitrailleuſe“ 
eine Rolle ſpielen. In Metz treffen „durch das deutſche 
Tor“ indeß ſtündlich Reihen von Pferden ein, und die 
Bauern find froh, daß fie die Thiere ſetzt los werden, da fie 
fein Futter mehr für dieſelben haben. Uebrigens werden 
Pferde, die vor zehn Tagen kaum 80 bis 100 Fr. werth 
waren — eine ſchöne Sorte! — heute mit 700 Fr. bezahlt. 
Aus Mangel werden ſogar die Ställe der Kriegsſchule von 
St. Cyr mit 500 Pferden geleert. In Metz glaubt man 
ſetzt, daß der Feldzug ernftlih nicht vor vierzehn Tar 
en eröffnet werden könne. Die Soldaten pflegen den Un⸗ 
geduldigen, die ſich ob dieſer Langſamleit verwundern, phleg⸗ 
matiſch zu autworten: „Sie verlieren ja nichts bei dem Zus 
warten.“ Der Birichterftatter wiederholt, daß felbft, wenn 
der Kaiſer im Felde eintreffe, vor vierzehn Tagen ſchwerlich 
etwas Ethebliches werde vorfallen können. Der Correſpon⸗ 
dent fügt hinzu, daß in Metz wenig Truppen ſtehen, in 
Thionville am 18. zwei Divifionen unter Ladmirault eintra⸗ 
fen, dagegen „die ganze Maſſe des framzöſiſchen Angriffs in 
der Umgegend von Straßburg zuſammengezogen wird, von 


Juli. Im 


nach Nancy abreifen. — Bouet-Willaumez, 
ſeegeſchwaders, 


unter i is 15, 
f a me Zahl 


beſtimmt. — Der 


gemacht werden ſoll.“ 
weil ſie zu charakteriſtiſch iſt. 


Unterhauſe ſtellte 
Unter⸗ 


daß Rußland 
ngungen gemacht 


Angriff gegen r Er ſhr Blätter, welche nicht in die Kriegs⸗ 


mente an die Hand geben 
Intereſſe haben, die Gerechtigkeit 


o ınfen fie aus allen Tonarten: „Preußen hat R 
a 5 welcher ſich dieſer Specu⸗ 
die Blätter, welche Frank⸗ 


reich hat Unrecht!“ Die Blätter, 
lation hingeben (denn es iſt eine), 2 
reich für Rechnung feiner Feinde inſultiren, 


welche zum Rück⸗ 


zuge blaſen im Augenblicke der Schlacht, heißen: „Rappel“, 


„Reveil“, „Cloche“; unter ihrem Banner 


werben ſich die 


edacteure der „Marſeillaiſe“ an. Dagegen bringt die „Mar⸗ 


ſeillaiſe“ folgenden „Proteſt gegen den Krieg“: „Commune 
Neuilly⸗ſur⸗Seine. Iſt der Krieg ein gerechter? Nein! Iſt 


der Krieg ein nationaler 


7 Nein! Es iſt ein dynaſtiſcher Krieg. 


Im Namen der Meuſchheit und der Demokratie, und der 
wahren Intereſſen Frankreichs willen geben wir dem Pro⸗ 
teſte der Internationalen gegen den Krieg des entſchloſſenſten 


unſere volle Zuſtimmung.“ (Folgen eine Men 
Paris hat ſein gewöhnliches 


ge Unterſchriften.) 


Aus ſehen fo ziemlich mieder ans 
genommen. Die Truppen, welche durch die Hauptſtadt ziehen, 


geben zwar immer zu Demonſtrationen Aulaß, aber die groß 
artigen Kundgebungen baben gänzlich aufgehört. Was die 


Geſchäfte anbelangt, ſo ſtehen dieſelben 
Während der früheren Kriege (Krim, Italien, 


vollſtändig ſtill. 
Deutſchland) war 


dieſes niemals der Fall geweſen. Freilich waren die früheren Kriege 


uch nicht von einem ſolchen Ernſt 
feanzöffſche Grenze nicht ſo direct bedroht, 
Fall iſt. Wie die Blätter melden, beträgt 
die Kriegszeit als Freiwillige in die 

97,000 (5). Dieſes mag übertrieben fein; 
jedoch nicht, daß der Zudrang zu den 2 


ſehr ſtark iſt und ſich dort Leute aus allen 


wie der jetzige, und die 


wie es heute der 
die Zahl der für 


Armee getretenen 


läugnen läßt ſich 


nwerbungsbureaus 


Ständen melden. 


Mit der Bildung des neuen Fremden⸗Regiments geht es auch 


raſch vorwärts. 
meldet haben, 

nifation der Armee am Rhein iſt bis 
wegs vollendet. Die einzelnen Corps 


Unter denen, welche ſich 


vollzählig. Es fehlen noch viele Regimenter, 
aben noch 
auch noch nicht bei ſeinem 


1 bereits an der Grenze befinden, 
eſerven erhalten. Mae Mahon ift 
Corps eingetroffen. Es wurde irrthümlich 
ſich in Straßburg befände. 


befinden ſich auch 75 Deutſche. 


Er kommt dort erſt 


Eintritt ge⸗ 
Die Or gar 
jetzt noch keines⸗ 
ſind noch nicht 
und die, welche 
nicht alle ihre 


zum 


gemeldet, daß er 
am 24 an. 


Der Marſchall Canrobert geht Sonntag zu ſeinem Corps ab. 


In feinem Pariſer Commando erſetzt ih 
Baraguay d'Hilliers. 


n der Marſchall 


Rechte unſerer Brüder, d. b. die Rechte der Biſchöfe. 


Italien. Florenz, 18. Juli. Der König wird im Laufe 
des heutigen Tages in Florenz eintreffen. Vermuthlich wird 
das Miniſterium Lanza ſofort feine Entlaſſung anbieten 
und dieſelbe angenommen werden. Das neue Cabinet, wie 
immer es zuſammengeſetzt ſei, wird wahrſcheinlich von der 
Kammer Vollgewalt, d. h. Autoriſation zu Krieg und Frie⸗ 
den begehren; aber es iſt febr fraglich, ob die Kammer dem 
Antrag entſprechen werde. Die Rechte möchte einen Mann 
an die Spitze der Regierung ſtellen, der ihr mehr Vertrauen 
einflößt als Lanza. Man ſpricht von La Marmora, 
Menabrea und Ricaſoli als möglichen Miniſter⸗ 
Präſidenten. Nur der letztere würde Bürgſchaften 
gewähren für eine redliche und unabhängige Politik. 
Durch die vom Miniſterium beſchloſſene Einberufung 
zweier Altersklaſſen unter die Waffen wird der Effectiv⸗ 
beſtand des Heeres um 60— 70,000 Mann erhöht. Drei 
Diviſionen (15,000 Manu) werden im Norden, in der 
Nähe der Schweizer Seen, concentrirt; auch iſt von einem 
Lager am Po mit 30—35,000 Mann Beſatzung die Rede. 
Außerdem zieht ſich in Toscana eine anfehnliche Streitmacht 
zuſammen. Um den Süden bekümmert man ſich nicht. 
Mehrere Miniſter und Deputirte haben ſich in die franzöſiſche 
Geſandtſchaft begeben, um Baron Malaret ihr Bedauern über 
die Kundgebung, welche ſich gegen ſein Hotel gerichtet hat, 
auszuſprechen. 

Rom. Die Rede, welche der Papſt nach der Erklärung 
der Unfehlbarkeit hielt, lautet: „Die Autorität des ſouveraiuen 
Papſtes iſt groß; aber fie zerſtört nicht, 
terdrückt nicht, fie unterſtützt und vertheidigt fehr = die 

enn 
einige nicht gut mit uns geſtimmt haben, ſo mögen ſie wiſſen, 
daß ſie in der Verwirrung geſtimmt haben, und ſich erinnern, 
daß der Herr nicht in der Verwirrung iſt. Sie mögen ſich 
auch erinnern, daß ſie vor wenigen Jahren des nämlichen Sinnes 
waren, wie wir und wie dieſe große Verſammlung. Wie alſo, 


| 


zunächſtſtehenden Hinterbliebenen den Sterbeſatz von 
zwei Raten zu je 25 


ſie erbaut. Sie un⸗ 


haben ſie zwei Gewiſſen und zwei Willen über die nämliche 


Sache? Gott bewahre ſie davor! Wir bitten alſo Gott, der 
allein die großen Wunder verrichtet, 
Herzen zu erleuchten, 
zurückkehren, d. h. an 


ihre Geiſter und ihre 
damit fie an den Buſen ihrer Väter 
den des ſouveränen Pontifex, des un⸗ 


würdigen Vicarius von Jeſus Chriſtus damit er fie umarme, 


und ſie mit uns gegen die Feinde 
Gott zulaſſen, daß fie mit Auguftinus ſagen: „Mein G 
Du haſt mir dein bewunderungswürdiges Licht gegeben, und 
hier iſt, was ich ſehe“. Ja! Mögen Alle ſehen. Möge Gott 
über fie feine Segnungen ausbreiten.“ 


—— . —ä——1— 


Telegraphiſche Depeſche der Danziger Zeitung. 
Angekommen den 26. Juli, 5 Uhr Abends. 
Copenhagen, 26. Juli. Die ofſfieielle nen der publi⸗ 
eirt eine Verordnung, betreffend das Verhalten der Kaufe 


leute und Seefahrer bei dem Ausbruch des Krieges zwi⸗ 
ſchen den fremden Seemächten, nebſt einer Aenderung 
Die Schluß⸗ 


emüß der Pariſer Deelaration von 1856. 
Bekimmung der Verordnung jagt: Da Dänemark in dem 
jetzigen Kriege Neutralität zu eobachten beabſichtigt, jo 
wird den Unkerthanen verboten, bei den Kriegführenden 
irgendwie einen Dienſt zu nehmen und deren Kriegs- oder 
Transportſchiffen außerhalb der däniſchen Gewäſſer Loot⸗ 
ſendienſte zu leiſten. i 


Danzig, den 26. Juli. 

„In den nächſten Tagen wird ein Theil der Truppen 
unferer Bezirke die Heimath verlaſſen. Je unerwarteter dies 
mal Viele der Ruf des Königs Bi den Fahnen traf, je weniger 
Zeit ihnen übrig geblieben, Vorbereitungen in ihren häusli⸗ 
chen Angelegenheiten zu treffen, um fo dringender tritt au 
die in der Heimath Zurückbleibenden die Verpflichtung, den 
Familien der Auswarſchirenden mit ihrer Hilfe, mit Rath 
und That zur Seite zu ſtehen. Die Unterſtützung, welche 
nach dem Geſetz bedürftigen Familien der eingezogenen 
Referviften und Landwehrmänner gewährt wird — 1 
10 Br pro Monat für die Frau und 15 9 für jedes Kind 
unter 14 Jahren — iſt, wie noch vor einigen Tagen in dem 
Reichstag von allen Seiten anerkannt iſt, eine durchaus un⸗ 
zureichende. Eine Erweiterung der Unterftügung auf geſetz · 
lichem Wege eintreten zu laſſen, war keine Zeit und es bleibt 
daher nur übrig, daß die Bürger in den einzelnen Kreiſen 
diefe Angelegenheit ſelbſt in die an nehmen und für die 
Familien der ins Feld ezogenen eintreten. Es 
it eine Ehrenpflicht jedes Bürgers, mit dazu 
beizutragen, daß die Scheidenden die Sorge für die Zurück ⸗ 
bleibenden nicht niederdrücke, ſondern daß ſie mit voller Zu⸗ 
verſicht und über das Schickſal der Ihrigen beruhigt in den 
Kampf für das Vaterland ziehen lönnen. Wir freuen uns 
mittheilen zu können, daß auch nach dieſer Richtung hin in 
unſerer Stadt in den nächſten Tagen das Nötbige geschehen 
wird. Wie wir hören, iſt heute ein Comité von Bürgern 
zuſammengetreten, welches die erforderlichen Mittel durch 
Sammlungen aufbringen wird. Wir zweifeln nicht daran, 
daß die Bürgerſchaft ſich ſehr zahlreich bei der Sache be⸗ 
theiligen wird. Es ift das der beſte Scheidegruß, den wir 
unſern ins Feld ziehenden Brüdern geben können. 

„ Auf dem Bahnhofe Legenthor hier wird durch ein 
ausgehängtes Plakat bekannt gemacht, daß von heute ab bis 
auf Weiteres nachſtehende Perſonenzüge zwiſchen Dan⸗ 
zig und Dirſchau abgelaſſen werden: 1) Abfahrt von Dau⸗ 
zig 4 Uhr 38 Minuten, von Prauſt 4 Uhr 58 Min., von 
Hohenſtein 5 Uhr 23 Min. Nachm., Ankunft in Dirſchau 5 
Uhr 48 Min. Nachm. Anſchluß nach Königsberg. Ab⸗ 
fahrt aus Königsberg Uhr 8 Min. Morgens. 2) Abfahrt 
von Danzig 1 Uhr 21 Min., von Prauſt 1 Uhr 43 Min. von Ho⸗ 
henſtein 2 Uhr 10 Min., Ankunft in Dirſchau 2 U. 46 M. Nachts, 
Anſchluß nach Berlin in Dirſchau um 3 Uhr 32 Minuten 
Morgens. — Abfahrt aus Derlin 7 Uhr 15 Minuten 
Abends. 3) Abfahrt von Dirſchau 6 Uhr 8 Min. Nachm., 
von Hohenflein 6 Uhr 32 Min. Nachm., von Prauſt 6 Uhr 
55 Min. Nachm. Ankunft in Danzig 7 Uhr 15 Minuten 
Abends. Die Züge zwiſchen Danzig ⸗Neufahrwaſſer bleiben 
unverändert. — Es ift anzunehmen, daß die vorbezeichneten 
Ankunftstermine nicht immer pünktlich werden eingehalten 
werden können, da die eventuellen Verſpätungen auf den 
Zwiſchen⸗Stationen von Berlin und Eydtkuhnen vorläufig 
gar nicht zu bemeſſen ſind. 

* Da vorausſichtlich bis zum 4. Auguſt die Bahnzülge, 
welche uns die Correſpondenzen, Handels und Börſennach⸗ 
richten aus Berlin bringen, immer zu ſpät hier eintreffen, 
um für die laufende Tagesnummer benutzt werden zu können, 
ſo ſind wir gezwungen, dieſelben je nach Umſtänden in der 


\ 


| noch nicht eingetroffen. 


der Kirche arbeiten. Möge 
ott! ; 


Morgen oder Abendnummer des folgenden Tages mitzu⸗ 
theilen. 

* Morgen findet des allgemeinen Bettages wegen leine 
Börfe ſtatt. Ebenſo werden die größeren Geldinſtitute und 
die Mehrzahl der Geſchäftslokale geſchloſſen bleiben. 

* Der Hr. Polizeipräſident macht bekannt, daß in Folge der 
von Sr. Maj. dem Könige angeordneten Abhaltung eines all⸗ 
gemeinen Bettages, mit Gottesdienſt in ſämmtlichen Kirchen, 
morgen, den 27. Juli, alle öffentlichen Geſchäfte, ins beſondere 
Bauten, Termine 2c. zu ruhen haben. Ein Gleiches wird in den 
Privatverhältniſſen von dem bereitwilligen Entgegenkommen der 
Bevölkerung erwartet. 

* In der geſtrigen Generalverſammlung des Allgemeinen 
Geſellenvereins wurde beſchloſſen, daß bie Mitglieder, welche 
zur Fahne einberufen find und Danzig verlaſſen müſſen, für die 
Dauer des Krieges von der Geitragsſteuer befreit ſind. Ebenſo 
ſollen die Mitglieder des Begräbnißdundes für ſich reſp. ihre 
Frauen bei einem Sterbefalle keinen Beitrag zu entrichten haben. 
Die hierdurch entſtebenden Ausfälle ſollen durch erhöhte Beiträge 
der übrigen Mitglieder gedeckt werden. Bei conſtatirten Todes⸗ 
fällen von ausgerückten Mitgliedern erhalten die den 9 

in 


* Der Handwerkerverein beſchloß in feiner geſtrigen 
Berfammlung, feine regelmäßigen Zuſammenkünfte auch während 
des Krieges nicht ganz einzuftellen. Der Vorftand wurde ermäch⸗ 
tigt, den zu den Fahnen einberufenen, ſowie denjenigen Mit⸗ 
gliedern, welche durch den Krieg in beſondere Noth gerathen ſoll⸗ 
ten, nicht nur die Vereinsbeiträge zu erlaſſen, ſondern auch das 
Vermögen des Vereins ſofort zu kündigen, um es zur Unterſtützung 
bedürftiger Mitglieder bereit zu haben. 3 

5 Berent, 25. Juli. [Feuet.] Geſtern gleich nach 10 Uhr 
Nachts kam zwiſchen den in der Johannis + und Grabenſtraße 
belegenen Scheunen Feuer zum Ausbruche, welches ſich mit großer 
Geſchwindigkeit ausbreitete und bei der ungünſtigen Windſtellung 
für die Stadt ſehr gefahrvoll werden konnte. Jedes Bemühen, 
die Flammen zu löſchen, erwies ſich im etſten Augenblicke erfolglos 
und am Morgen waren 22 Scheunen und 10 Gebäude in Aſche 
gelegt. Verluſte an Menſchenleben ſind nicht zu beklagen. Der 
Schaden iſt ein bedeutender. N 


0 


u Die heute fällige Berliner Börſen⸗ 
Depeſche war beim Schluß des Blattes 


London, 3. Juli. [Getreidemarkt. [ 5 

Weizen nur 1s FR hai Hafer I ba = ae 

mſterdam, 25. Juli. [Getreidemartt.] (Schlußbericht.) 

Weizen flau. be a Reg Juli 187, ue October 200. Nüböl 
li. 


de Juli 43, Yır 8 

undes Bersgaber 108 Pi. Neeb . Jui 0. N Bote aber de 
ember⸗December „ 78. A e De⸗ 
W e eee, 


Danziger Boͤrſe. 


Amtliche Rotirungen am 28. Jull. 


Weizen ganz geſchäftslos. 5 

* 1 um von 20008 24 5 unverändert. 
des sage Be z 40 &. bel, Dr Set 
Beiober 124 7 5 7 bezahlt und Br. e 


Erbſen ir Tonne von * . i 
984 . 5 0 unverändert, weiße Futter 


1 70 ger Tonne von 2000 loes feit, Winter- 76—88 f. 
e. ar 
8 Die Aelteſten der Kaufmannſchaft. 


Danzig, den 26. Juli. [Bahnpreiſe. 

enter kite , . e ya 
n 2 

95 Partien 2--3 5% billiger. eee 
Feber | ohne Handel. 

afer feſt, nicht offerirt. 
en ach On alk 7677 

en na uali von 76—77—80/83 
Qualität r 2000 / oder (82/83 Kr. für en Wan 86430 
r 72% Zoll 


Abzugsquelle dafür. — Neon loco in inländiſcher und beſter 


Tonne. 
Jul 40 3. bezahlt, September⸗October 45 . 
Serft 3 p 35 8. er 45 &. bezahlt und Br. 


Schiffsliſten 
Angek e 81 Eh) 00 Mi Ball 
ngekommen: Rabe, St. Ola , Chri ! A 
— Rittel, Dannebrog (SD.), Arendal, He eich 
Geſegelt: Thorſen, Marie, Norwegen, Getreide. — Clark, 
Iſabella 


beide nach Hartlepoel; 

Jenſen, Enigbeden; Madſen, Newcaftle P 

Martha, Antwerpen; f. 

Angekommen: 
3 


Libau, leer. — Scherlau, Erndte (S 
Ankommen 1 Bark, 1 Accht. 


148 N., flau, bedeckt. 


0 4 338,41 | 14,3 4 mäßig, dicht bewölkt. 
16,2 N., flau, bewölkt. 


N 


Weinberger Synagoge. 

Mittwoch, den 27. d. M., 
Gottesdient. 

Altſchottlander Synagoge 


Mittwoch, den 27. d. Mts., Vormittags 10% 


Uhr, Gottesdienft und Predigt: (1761) 


9 Nachmittag 33 Uhr entſchlief an Zahn⸗ 

krämpfen unſere liebe Martha im Alter 

betrübt an⸗ 
1811) 


von 10 Monaten, welches wir tie 
zeigen. 3 

Danzig, den 25. Juli 1870, 1 

; Th. Becker nebft Frau. 


Bekanntmachung. 


In Folge des von Sr. Majeſtät dem Könige 

21. er. zu 
) 27. Juli, angeordneten allge 
meinen Bettages findet 0 Börſe ſtatt. 


mittelſt Allerhöchſten Erlaſſes vom 
morgen, den 


Danzig, den 26. Juli 


Die Aelteſten der e 
SGoldſchmidt. Biſchoff. Albrecht. 
Kriegskarten. 


Justus Perthes’ Karte der Deutsch- 


Französischen Grenzländer von Köln 
bis Bern und von Metz bis Ulm. — 


M. 1 : 925,000. Mit Special-Cartons der 
Festungen: Mainz, Saarlouis, Landau, Ger- 
mersheim, Rastatt, Ulm. — M. 1: 150,000, 
Preis 12 Sgr. 


Nordöstliches Frankreich. Gotha, J. Perthes. | 


Preis 6 Sgr. 
bei Th. Anhuth, Langenmarkt No. 10. 
So eben traf ein: N 
Perthes, Karte der Deutſch⸗Franzöſiſchen 
Grenzländer von Köln bis Bern und 
von Metz bis Ulm. Mit Spezial: ar⸗ 
tons der 8 Saarlouis, 
Landau, Germersheim, Raſtatt, Ulm. 


12 Sgr. 8 

Perthes, mordöftliche® Frankreich von 
Dieppe bis Tours und von Cöln bis 
Conſtanz. 6 Sgr 


Nach auswärts frauco gegen 
ſendung des Betrages. ( 


E. Doubberck, 


Bud: und Kunſthandlung, Langenmankt No. 1. 
In meinem Verlage iſt erichtenen: 


Die Wacht am Rhein. 


Preis 5 Sgr. Daſſelbe als Marſch für das 
ianoforte Preis 5 Sgr. 
Aut. J. Benjamin in Hamburg. 


J L Preuss run e 3, 
. Danzig, 
empfiehlt die als praktiſch anerkannten 


Feld-Poſt-Brief-Viſites 


für die Herren Militairs im Felde 


mit vollſtändig bedruckter Adrefie 


au die Angehörigen in der He . 
Beſtellungen . werden ſchleunigſt beſorg 
Alle Bedürfniſſe in Schreibmate⸗ 
rialien u. Lederwaaren find reich- 

haltig auf Lager bei 
J. L. Preuss, 
Buchbinderei und Druckerei, Portechaiſengaſſe 3. 

E BERERTE BEN SrrraNan 

So ffer Amann Klepſch aus Cüftrin, 
Steuermann F. Künzel, von Julius 
Laski in Nieszawa mit 22 Laſt abgeladen, 
eſtern hier angekommen und erſucht den In⸗ 
haber girirten Gonna: ements ſich ſchleunigſt zu 
melden auf der Weichſel an Rumps Platz. 
Danzig, den 29. Juli 1870. 
Schiffer F. Klepſch, 
Steuermann F. Künzel. 


U 
* 


Von Danzig nach Tiegen⸗ 
hof und Elbing 


werden Paſſagiere und Güter prompt per Dampf⸗ 
boot befördert, Si 
Näheres in der Expedition am „Brauſen⸗ 

den Waſſer““ (1790) 
Avis! ai 
Den Herren Munitions⸗Colonnen⸗ und Ab: 
theilungs⸗Kommandeuren empfehle meine groß 
eingerichtete Schleiferei zum Schleifen von Sä⸗ 
bein genau nach Vorſchrift. Offtzier⸗Säbel wer⸗ 
den mit 27 Sgr. pr. Stück geſchliffen. 

A. W. v. Glowacki, Kgl. Buchſenmacher, 
(1785) Schmiedegaſſe 18. 


* 
1 


Qualität, empfing ſo eben und empfiehlt den 


*. 
. W e. Slowad, gel Büchfenmacher, 


Schmiedegaſſe 


ur gefälligen Beachtung. 
gu Ine bat ede ch: Anftalt, 


Poggenpfuh 74, > 
empfiehlt ſich zur Wache aller Art, Seiden; und 
Wollenzeuge Long ⸗Chäles, Cachemir⸗ und Grepe 
de Chine 
Mullſachen und bunte Stickereien 

Cäcilie Marx Wwe. 
NB. Waſcklederne, Gluck, ſowie alle Arten 
Handſchube werden ſauber gewaſchen. 


Ne 


Für die höheren Chargen 
der Marine Liefert die vor⸗ 
ſchriftsmäßige Uniform in kür⸗ 
zeſter Zeit 


1 J. Sternfeld. I. Damm 17. 


Ein⸗ 
1781) 


8 Binden ſind ih erwünscht in verſchiedener Länge 
! 


9 BETZ 
‚Nevolver, e 


Tücher, ſo wie aller Arten Tüll⸗ und 


ER Verſicherung gegen Kriegsgefahr. 


Vormitt. 9 Uhr, 
(1791) 


Militairperſonen können ſich gegen Kriegsgefahr entweder dadurch ſichern, daß ſie während 
der Kriegszeit in welcher ſie zu Kriegszwecken denutzt werden, fir jedes Kriegsjahr eine Ertraprämie 
von 5 % der Verſicherungs umme entrichten oder beim Beginn der Verſicherung ein für alle Mal 
eine Extraprämſe von 10 % ihrer Verſicherungsſumme. 

Wegen ratenweiſer Bezaolung dieſes Zuſchlages könnte mit der General: Agentur hier ein 
Uebereinkommen geſchloſſen werden. 

Proſpecte und Antragsformulare werden gratis verabfolgt. 

Deutſche Lebens-, Penſions⸗ und Renten⸗Verſicherungsgeſellſchaft 
auf Gegenſeitigkeit zu Potsdam. 


Die GeneralAgentur 
Sehmidt & Hofer, 


Schmiedegaſſe 23. (1584) 


Für die 


ſeidene, halbſeidene u. wollene Hemden. 
W. Jantzen. 


B | ri ! 
um Bellen unſerer Krieger! 
,Das nachstehende Antwortſchreiben des Vaterländiſchen Frauen⸗Vereins zu Berlin bringen 
wir hiermit zur öffentlichen Kenntniß. 

. Die Unterzeichneten werden auch weiterhin baares Geld, Verbandzeug, Wäſche, Erfriſchungs⸗ 
mittel und alle übrigen für unſere Truppen im Felde zweckmäßig zu verwendenden Gegenſtände gern 
ſammeln und an den richtigen Beſtimmunzsort befördern. Wir richten gleichzeitig an füämmt: 
liche geehrte Mitglieder des Vaterländiſchen Frauen⸗Vereins hierſelbſt die dringende 
Bitte, Sie Alle wollen ſich dem Sammeln von Liebesgaben für unſere in einen 
beißen Kampf ziehenden Krieger eifrigit unterziehen. Die Ablieferung kann, außer bei 
den unterzeichneten Vorſtands⸗Mitgliedern, von Donnerſtag, den 28. d. Mts. ab, auch in dem uns 
vom Herrn Geheimen Rath v. Winter gütigſt bew lligten Hauſe in der Malzergaſſe No. 7 (Ecke 
des Vorſtädtiſchen Grabens, neben dem neuen Kaſino) erfolgen, in dem vorbezeichneten Depotlokal 
aber nur Abends von 5—7 Ubr. 

Die uns zugehenden Gaben werden durch die öffentlichen Blätter bekannt gemacht werden. 

Danzig, den 26. Juli 1870. 


Der Vorſtand des Vaterländiſchen Frauen-Vereins. 

Pauline Biſchoff. C. v. Borcke. Ottilie Böhm. Emilie Brinckman. E. Conwentz. 

A. v. Dieſt. 7 Goldſchmidt. Loniſe v. Hartmann. 
Reinicke. El. Steffens. H. v. Winter. 


(1812) 


anzufertigen und hierher oder an die in der Nähe 
ſenden hätten, erwiedern wir in der Kürze Folgendes: 1 
Was in dem gegenwärtigen Augenblicke am dringendſten und nothwendigſten erſcheint, iſt die 
Anfertigung des regſementsmäßig vorgeſchriebenen Verbandzeuges, welches für die ausrüdenden Re⸗ 
ſerven und für die Landwehr noch fehlt, alſo ſchleunigſt in 10: bis 20,000 Exemplaren zu beſchaffen 
it., Der Soldat trägt daſſelbe in einer beſtimmien Taſche feines Waffenrods, es darf eine vorge⸗ 
ſchriebene Größe und das Gewicht von 5 Loth nicht überſchreiten. Daſſelbe enthält: 1 Loth krauſe 
Cbarpie, eine 4 Ellen lange 13; Zoll breite Binde von Shirting oder gebrauchtem Leinen, welche ge⸗ 
ſchnitten und nicht beſtochen wird, ein Stück altes Leinen, 1 Quadratfuß groß und als Umſchlag 
ein Stück Oelleinwand, 8 Zoll hoch und 9 Zoll breit. Kraufe Charpie iſt brauchbar, Gitter⸗Charpie 


rn 
von 3 bis 6 Ellen und Breite von 1 bis 
ttermouflelin zu G 
gewöhnliche Männer: 
Fe appen, dreieckige 
ettwäſche, beſonders 


des Kriegsſchauplatzes errichteten Lazarethe zu 


3 85 von Leinen, Shi enem Band, Flanell und weißem 
verbänden. Dieſelben werden nicht beſtochen. Soldafenhemden ſowohl a 
jebr viel Kr auch leinene Krankenanzüge, Schlafröde, 

denen Größen, Cholerabinden von Flanell, vorzugsweiſe aber 


Berlin, den 19. Juli 1870. 307˙0 i 

| Der Vorſtand des Vaterländiſchen Frauen⸗Vereins. 
| Charlotte Gräfin von Itzenplitz. 
| 


Die Asphalt- und Dachpappen-Fabrik 
Richard Meyer, 


Stadtgebiet No. 25, 
Comptoir: Buttermarkt No. 12/13, 


„ bau 


Kane Be 
er ver 
ſehr viel Laken. 


| 


empfiehlt: 
Asphaltirte Dachpappen in verschiedenen Stärken in Bahnen und Tafeln, 
Asphalt-Dachlack zum Anstrich neuer und schadhaft gewordener Pappdächer, 
Asphalt in Broden, als Zusatz zum Steinkohlentheer beim Anstrich der Pappdächer, 


Asphaltplatten zur Isolirung von Fundamenten und Abdeckung von Gewölben; 
ferner: 


Pappstreifen, Deckleisten, Lattennägel, Pappnägel, Steinkohlentheer 


zu den billigsten Preisen, 


0 Eindeckungen mit asphaltirter Dachpuppe, sowie Reparaturen aller Art werden : 


(6705) 


Amerika! 


bestens ausgeführt. 


Giycerin-Haarwasser 
befeitigt die fo läftigen Schuppen auf dem 
Kopfe, ſtärkt und conſervirt das Haupt: 

aar. In großen Flaſchen à 5 und 10 


nähere Mittheilung über die neugegründete große 
deutſche Stadt Breslau, bei Newyork in Amerika, 
zu erhalten, find freundlichſt eingeladen, Don⸗ 
nerſtag, Abends 7 Ubr, im „Hotel zum 
Deulſchen Haufe“ zu erſcheinen. g 
Chr. Fr. eg ae in Amerika. 
nnn 336%, ahre unkündbar, find 
5000 on L. Stelle ländl. zu en Aus 
unter 1554 durch die Expedition dieſer Zeitung. 


Ein Mühlengrundſtück 


iſt kei 800 Thlr. Anzahlung zu verkaufen reip. 
zu verpachten. Wo? ſagt die Expedition dieſer 
Zeitung. (1795) 
Ein, Oeconom, Mecklenburger von Geburt, 40 

Jahre alt, unverheiratet und befähigt, ſelbſt⸗ 
ändig zu wirhſchaften, ſuckt ſofort eine In⸗ 
pectorſtelle. Neflectanten wollen ſich unter No. 


Sgr. empfiehlt 


Albert Neumann, 
Langenmarkt 38. 


PPC 
g Haarfärbemittel, 
um den Kopf: und Barthaaren jede ge: 
wünſchte natürliche Farbe ſchnell und 
| dauernd zu geben, à 7$ u 20 Sgr. nebſt 
Gebrauchsanweiſung empfiehlt 
Albert Neumann. 


in faſt neuer vollſtändiger 
engliſcher Promenaden⸗Sat⸗ 


S 


tel 106 u verkaufen Hundegaſſe 1754 an die Exved d. tg. wenden. 2 
1 > in unverbeiratheter Wirtbſchafts⸗Inſpec⸗ 
No. 8. 4.8 1 tor, der Zeuaniſſe ſeiner har: 


keit vorlegen kaun, findet bei einem Gehait 
von 400 Tolen. ein Un, erkommen. Das Nä⸗ 
ere unter 1727 durch die Expedition dieſer 
Zeitung. * 
Die bisher vom Premier⸗Lieutenant v. Treu 
innegehabte Wohnung Neugarten 22 b. 
erſte Etage mit Balkon (an der Promenade) 
iſt von Anfang Auguſt ab zu vermiethen. Sechs 
Stuben und Zubehör (1698) 
Lancgarten 9 iſt das Deſtillattons⸗ u. Mat rial⸗ 
waaren⸗Geſchäft he vermiethen u. zum Octo⸗ 


Militair⸗Handſchuhe 


und Cravatten empfiehlt 

Aug. Hernmaun, Langgaſſe 51. 
Ein Offizier Helm iſt billig zu verkaufen 
Schmiedegaſſe 18, parterre (1792). 


Ein faſt neuer Extrarock (An: 

fanterie) für einen Einjäh.⸗Frei⸗ 

willigen iſt ſehr bill. zu verkaufen 

Johannisth. 44 (Eiſengeſchaft). ber zu beziehen. Näheres bafelöft, 2 Tr. boch. 

a Bern er tn PP 

Ein Reit⸗ und Wagenpferd, Fuchsſtute, Langenmarkt No. 12 iſt die e von 
1 


mit completem Reitzeug, iſt Vorſtädt. Gr. | ; 
No. 51 billig zu verkaufen. (1807) 6 —— 


Herren Offiziere 


Marianne Piwko. 


Auf die vielfach wiederholte Anfrage unſerer Zweig⸗Vereine, welche Arbeiten ſie vorzugsweiſe 


N 


Allen denjenigen, welchen daran gelegen iſt, 


Eine ſilberne Ankeruhr nebſt goldener kurzer 


| Fur einige junge Damen, welche ihre paͤda⸗ 
gogiiche Bildung in meinem Seminar für 
Lehrerinnen und Erzi herinnen empfangen has 
ben und ihre Staatsprufung in der Zeit vom 6. 
bis 10. September c. zu abſolviren gedenken, 
ſuche ich zum October e. angemeſſene Siellungen 
als Lehrerinnen an öffentlichen oder Privat⸗ 
ſchulen oder als Erzieherinnen in Familien. 
Der neue Curſus in meinem Seminar beginnt 
Freitag, den 16. September c. 


Danzig, Hewelke, 
(1753) _ Paſtor zu St Bartholomä. 
Leite im vorgerückten Alter, die ſich der Jahns 
technik widmen wollen, erhalten gründlichen 
raktiſchen Unterricht, um in kurzer Zeit ſicher 
elbititändig arbeiten zu können. Näheres auf 
portofreie Anfrage in Kniewel's Atelier für 


tünftlihe Zabne, Danzig, Rittergafie No 17. 
Stelle⸗Geſuch für einen 


erfahrenen Landwirth, 


welcher im Beſitz günſtig lautender Zeugniſſe 
über Verwaltung einiger Güter, ebenſowohl im 
Rechnungsweſen als auch in der Polizeiverwalt. 
bewandert, unverheirathet und im reiferen Alter 
„ Zufolge entſchiedener Rechtſchaffenbeit und 
Zuverläſſigkeit kann er von befreundeter Seite 
zur Vertretung des Guts berrn gewiſſen⸗ 
haft ee 1 ei 
eehrte Reflectanten hren das Nähere 

unter No. 1729 an Exped. d. Ztg. 
in junges Mädchen aus anſl. Fam., welches 
E ſchon auf dem Lande conditionirt hat, und 
ſowohl mit der häuslichen Wirthſchaft als auch 
mit dem Ladengeſchaft vertraut iſt, ſucht eine 
äbnliche Stelle. Adr. unter 1767 i d. Exped d. Zig. 


Ein Geſchäftsführer, 


der Schriftſe er oder Schweizerdegen ſein 
muß, wird für eine Buchdruckerei mit La⸗ 
dengeſchäft und Papierhandlung zum fo. 
tartigen Antritt geſucht. 
fferten direct an 
F. Roſinski's Wwe. in Stuhm 
in Weſtor. 


H. Döl ner, 
de Geiitgaffe No 75. 
Lin tüchtiger Junger gewandt:r Servir: Kellner 
bittet um Stellung. Zu erfragen Matten: 
buden No, 12, (1806) 


Ein militairfreier junger Comtoiriſt, 
gut empfohlen, mit der dopp. Buchführung 
und Correſpondenz, auch in der Verſiche⸗ 
rungsbranche verttaut, ſucht Engagement, 
en 1 n wir t, die Führung von 
ern un ri rbeiten zu üb 

Adr. unter No. 1805 in der E 2 d. 15 

Din ber engliſchen Sprache ur 
denz befabigter militairfreier hunger DR 
ucht Stellung. Adr. unter 1798 d. d. Exp. d 8. 


ſucht Stellung. Adr. unter 1798 d. d. Exp. d. B. 

In Stangenberg bei 
Dirſchau wird zum ſo⸗ 
fortigen Antritt ein 
Inſpector geſucht. 
Zur Vertretung 


des Gutsherrn oder Administrators während des 
Krieges ift ein militairfreier, in allen Zweigen 
der Landwirthſchaft höchſt erfahrener Landwirt 
ſofort disponibel. Nah. Auskunft erth. bereitwill. 
der Rittergutsbeſ. Wendland a. Me, 


bei Dar zig. E ur 
An Stadtlazareth No. L iſt eine Wohnung von 
2 u. No. 3 eine 


Wohnung von 3 Stuben 
nebſt Zubehör zu vermiethen. 1800 

Jcch bitte die Frauen und Jungfrauen 
von Oliva und der Umgegend, ſich 
mit mir zu vereinigen, um ſowohl Geld⸗ 
beiträge zu ſammeln, als auch die zur 
Pflege der Verwundeten nöthigen Gegen⸗ 
ſtande anzufertigen und an mich be 
liefern, damit auch von bier aus fo bald 
als möglich Hilfe an unſere kämpfenden 
Truppen gelangen könne. Ueter die eins 
egangenen Gaben werde ich Bericht er⸗ 


titten. 
bart gl. Schloß Oli 
a ine, 


Maria, 
Prinzeſſin zu Hohenzollern 
i 11 Mas ngen. 
Her Juſtiſta ‚Dr. Martens hat die große 
Freundlichkeit gehabt, uns ee A0 
Exemplare des von ihm gedichteten und in Mut 
Bein ſchönen Kriegsliedes zu übergeben, um 
ieſelben zum Beſten unſeres Vereins zu ver⸗ 
kaufen. Indem wir das geebrte Publikum auf 
dieſe patriotiſche Gabe aufmerktam machen, be⸗ 
merken wir, daß die Herren Muſikallenhändler 
Ziemſſen und Weber den Verkauf des Liedes 
guͤtigſt über ommen haben. Preis 5 Sgr., ohne 
der Wohlthätigleit Schranken zu ſetzen. 
Danzig, den 26. Juli 1870. 
er Vorſtand 
des Vaterlandiſchen Frauen⸗Vereins. 


Selonke's Varièté- Theater. 


Mittwoch, den 27. Juli: Große Vor⸗ 
ſtellung, Concert und Ballet. 

Donnerſtag, den 28. Juli, unter Anderem: 
Die Ordre iſt ſchnarchen. — Nachtigall 
und Nichte. Ballet. 


5 Thlr. Belohnung. 


Kette und Medaillon, enthaltend ein Herren⸗ 
Portrait, iſt Weiterplat e, Badebude 16, liegen 
geblieben. Finder obige Belohnung. Abzugeben 
bei G. Schneider, Sleiſchergaſſe 72. (1779) 


Redaction, Druck u. Verlag von A. W. Kafemann 
in Danzig. 
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